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Wir müſſen geſtehen, daß wir desungeachtet der Sentenz,
E ſei eine beſondere Erlaubniß giltigen Auflegen de vierfachen
Scapuliers erforderlich, feſthalten müſſen. Der Beweis, den das
„S K.“ bringt, ſcheint 8 nämlich deshalb nicht überzeugend und
vollgiltig zu ſein, weil der Schluß ſpeciellen Fällen, als Krank—
heit oder andere dringende Fälle ſind, auf alle Fälle überhaupt,
al allgemein, wird Sodann beſtärkt un Unſerer An⸗
icht die daß die Congr. Indulg auf die dießbezügliche
Anfrage eines Biſchof's geantwor hat „Transmittatur ad
Congr RBituum.“ Angeſichts dieſer n  ort, die das „O K. 1 viel
leicht nicht kannte, denken wir, C8 0  L die Congregatio ndul—
gentiarum, enn im CasuS Cameracensis wirklich di Entſcheidung
gegeben worden wäre, welche das „St daraus ableitet, ſich
darauf berufen, oder doch Im gewollten Sinne entſchieden. So
aber thut ſie keines von beiden, ondern lehnt die Beantwortung
der vorgelegten rage dadurch ab, daß ſie den Fragenden die
Ritencongregation verweiſt. Warum ſie ſo andelte, mag Ur gleich  —
giltig ſein, da ns die Thatſache beſchäftigt. Indem der
ragende die Ritencongregation verwieſen worden iſt, muß man

wohl erwägen, we tellung dieſe Congregation in der vorliegen⸗
den rage eingenommen hat oder jetzt einnimmt, mit anderen orten,
we Praxis ſie beobachtet. Die Praxis dieſer Congregation aber
etzt voraus, daß ohne ausdrückliche und beſondere Ermächtigung
der Gebrauch unius formulae nicht rlaubt Gar ſo wenig Ge  V
wicht, wie da „S. K.“ möchten wir doch nicht auf den Umſtand
legen, daß die Congregation für 16 Lire axe und gentur) die
Vollmacht gibt, ſich der Formel der Redemptoriſten 3u bedienen,
die dieſes Privileg haben. Wir halten alſo E, daß die angeregte
rage implicite in unſerem Sinne entſchieden iſt, wobei wir gerné
zugeben, daß ſie auch In Rückſicht auf Erklärungen der Congr Indulg
In ſpeciellen Fällen anders 0  6 entſchieden werden können.

inz. Prof Dr Hiptmair.
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Wenn ich für eine kurze Beſprechung vorliegenden Werkes die Auf
merkſamkeit der Leſer dieſer Zeitſchrift, die doch vorzugsweiſe den Bedürf
niſſen des practiſchen Lebens und Wirkens im geiſtlichen Berufe dienen
ſoll, n Anſpruch nehme,x 0 dürfte mir mancher vielleicht entgegnen, was



907

Tertulian bezüglich der Philoſophie geſprochen: „Was hat Jeruſalem
mit hen ù thun? was der Ungläubige mit dem Chriſten? Unſere
Ule iſt Im Säulengange des Salomo, die Un auch gelehrt hat, den
Herrn In der Einfalt unſeres Gemüthes zu ſuchen“ U Praescript.
Darauf ließe ſich null allerdings durch den Hinweis antworten auf die
Bedeutung der Philoſophie auch für das practiſche Leben; nan könnte ſich
berufen auf das begeiſterte 00 der Philoſophie aus dem Munde eines
höchſt practiſchen Mannes: 0 Vitge Philosophia dux! Virtutis
indagatrix expultrixque VItiorum. quid 1101H1 modo 108. 8ed 0mnino
Vita hominum Sine te ES otuisset? Tu Urbes peperisti, tUu
dissipatos homines III S0Cietatem Vitae (COnvocasti. DU 608 inter

primo domiciliis, deinde Conjugiis. tum Iiterarum t.
(ommunione Conhjunxisti. Pu inventrix 1e  um. tu magistra OruIII

61 disciplinae Uisti Pu Vitae tranquillitatem argita NObiS E8

t CTTOTem mortis sustulisti.“ Cicer. Tusécul mit. Wem jedo
dieß nich genügt, der möge Au guſtinus Gehör geben, welcher der
Vernunftwiſſenſchaft dieß als Aufgabe zutheilt 57 9u (eSs Saluberrima
gignitur. nutritur. defenditur t TOboraturs. De Prinit. XIV.
Und Bonaventura hat ein beherzigenswerthes ort geſprochen, venn
EL ſagt: Cum Verba Philosophorum aliquando Plus valent Ad In-
téelligentiam Voritatis t (O0hfutationem ErrorullI. 01 deviat
veritate Hdei Hdelis 1III Ris aliquando studens, maxime multae
Sint Conclusiones HIdei. guae Sine His terminari possunt.
0ʃ0 magnae Scientiae 6t iteraturae facilius persuadet et melius
instruet venhientis 20 dem. Jualll 1horans., Siéut de Ii Paulo
manifestum 81t. Distola A0 Magistr. innominat. 111 Rin. Leider
ſind In der Gegenwart die Lehrſäle der Philoſophie vereinſamt und die
Wege I verlaſſen, die 3 the führen, währen Alles ich drängt nach
den Laboratorien der Chemie, der Technologie, den Demonſtrationen der
mediciniſchen und chirurgiſchen Int Auch das gehört zur Signatur
unſerer Zeit —  e heißen das Realismus und ahnen nicht, daß das
Idealſte, Gott, Geiſt, Freiheit, Tugend und Unſterblichkeit das Allerrealſte,
10 das einzig Reale iſt Denn alles Jenes verge und läßt nichts zurü
als eine Hand voll Staub; dieſes währet und währet fort Und Q8
immer Jene noch von Wiſſenſchaft wiſſen und n wahrer Erkenntniß
beſitzen, das iſt doch NUuLr der Widerſchein des Lichtes, das der Geiſt In
die Nacht der blinden, todten Materie wirft

Darum können die philoſophiſchen Studien nicht gepflegt
verden Und Die der Clerus Zeiten mit Pflug und Grabſcheit
die Wildniß urbar gemacht, durch Predigt und Schule die Geiſter Uunter⸗
wieſen, gebildet und geſittigt, 0 mag eS auch jetzt wieder n höherem
Maße ſein Beruf werden, der verheerenden Barbarei gegenüber, die ver

heerender und zerſtörender auftritt als jene zur Zeit der Völkerwanderung,
ern Bollwerk aufzurichten und In reuer das Feuer wahren,
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das Licht, Wärme, eben erhält Iu dieſer geiſt⸗ und liebeleeren Welt,
hinüber etten auf kommende Generationen. Es ift ern bedeutſamer

Satz, den die Alten ausgeſprochen: „Philosophia 68t. Aneilla theologiae.“
M  ½ .  Ite die Kunſt auf dem Wege des Schönen, 1 hat die Philoſophie durch
Vernunfterkenntniß die Geiſter Gott zuzuführen N hl Glauben. Das iſt
ihre Pflicht, die ſie nicht erfüllen können, haben ſie nicht auch ern Recht

———3als Entgelt empfangen. Der h1 Thomas vergleicht (Sum. theol gu
A. ſie nitt Vaſallen; eben darum finden ſie Schutz und Hort lu

ihrem Lehensherrn, dem chriſtlichen Glauben, der ſeines Amtes valtet,
venn ELr nicht duldet, daß ſie geſchmäht, verachtet werden oder un harter
Frohne einem Fremden 2  M Dienſte niederer Intereſſen dienen müſſen.

Dieß mag im Allgemeinen genügen V Rechtfertigung der Heraus⸗
gabe dieſes Lehrbuches der. Philoſophie. Des Guten kann eben Ite zu
viel geſchehen und an einem embarras de richesse eiden btir Katholiken
noch lange nicht, in Deutſchland ſo wenig Die In anderen Ländern. Man
muß die rmuth auf katholiſchem Gehbiete Iu der Literatur überhaupt und
un der philoſophiſchen 9 beſonders gekannt, empfunden, hitter und har
empfunden hgaben, Vie ſie noch vor einem Menſchenalter beſtand, ann

von denwird nan Jedem, der berufen iſt, die Feder 3u ergreifen,
Berufenen. reden wir uur dankhar die Hand drücken. Ur Jene mögen
ihnen grollen, welche, wie ernmal Alhertus der Große ſagt, „torpentes
M mertia. 11E 805 torpentes videantur“. uu der geiſtigen Regſamkeit
Anderer ihre eigene Verurtheilung evblicken. Als Suarez bereits Jahre
lang mit ſeinen theologiſchen Arbeiten beſchäftigt geweſen, unterbrach eL die  2
ſelben, ſeine —

—

—

Netaphyſik V ſchreiben. Denn ?e hatte evkannt, hemerkt

Iu dem Vorwort denſelben, daf ohne gründliche philoſophiſche Vor
bildung Er die theologiſchen Fragen weder eingehend noch mit Nutzen
behandeln konnte.

Bei vorliegendem Buche tritt noch ern beſondere Moment hinzu,
belches ihm In der Reihe ähnlicher literariſcher Producte eine hervorragende
Stelle anweiſt. Es iſt dieß die Berückſichtigung der neueſten, geſicherten
Ergebniſſe der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung. 22  e der Verfaſſer im
Vorwort zum Pſten Theile bemerkt, „kommen wir häufig mit zu viel
Mißtrauen den U. wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften entgegen und
berauben uns ˙ erner hbedeutenden Stütze *

unſerer Speculation. Machen
wir uns nicht derſelben Ungerechtigkeit ſchuldig Dte unſere Gegner, die
nuu darum 0 voller Vorurtheile gegen die chriſtliche, beſonders ältere
Philoſophie ſind, weil ſie dieſelbe nicht kennen! Es war mein aufrichtiges
Beſtreben, jede Fünkchen Wahrheit, b ich C8 auch mumer fand, zu ver⸗

antworten, und ie ich arumt ohne Engherzigkeit die Thatſachen den Neueren
entlehnte, E  E un der Beobachtung und Rechnung Erſtaunliches geleiſtet,
E habe ich b viel als möglich die tiefen und unübertrefflichen Schätze
der eigentlichen chriſtlichen Speculation auszubeuten eſucht.“ Die mathe⸗
matiſch⸗phyſikaliſche ildung des Verfaſſers ließ ihn mit Vorliebe auf dieſes
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Feld hinüberblicken und zugleich für ihn der ettende Faden un dem
faſt unüberſehbaren Labyrinth der modernen Forſchung

Ehen hiedurch iſt ſein Buch ſchon von vornherein eigenthümlich eartet.
In gewiſſem Sinne gehört C8 der ſcholaſtiſch-thomiſtiſchen Richtung an,
inſoferne die grundlegenden Principien, dte durchſchlagenden Gedanken, die
von der Schule ſeit Jahrhunderten ſcharfſinnig und 9 ausgebildeten
Begriffe im Grund— und Aufriß ſeines Lehrgebäudes wiederkehren. Doch
hat Er das Alte geiſtig durchdrungen, mit dem Neuen vermittelt, im Lichte
der Gegenwart beleuchtet und 0 wieder n einem gewiſſen Sinne ein
ſelbſtſtändiges Werk geſchaffen und eine wiſſenſchaftliche Leiſtung vor.  —
gelegt, welche ie ſeine Schrift üher das „Unendliche“ die Aufmerkſamkeit
auch ſolcher Forſcher auf ſich 306 deren Arbeitsfeld und Geiſtesrichtung
weitab von dem ſeinigen liegen Der ev V.  heil Theodicee
behandelt die gewöhnlichen Beweiſe für das Daſein Gottes, Gottes Weſen

2
heit, Gottes Leben, Gottes äußere Werke, Schöpfung und Vorſehung.
Inter den Beweiſen f  ir das Daſein Gottes ſtellt auch eu, te rech und
billig, jenen aus der Bewegung un die erſt *—  telle Referent erinnert
ich noch recht gut der Zeit, da nan dieſen Beweis, veil CeL durch die
Entdeckung der Gravitation völlig hinfällig geworden ſei, noch mit
einem mitleidigen Lächeln erwähnte. Die euere Wiſſenſchaft hat ihn wieder
zu Ehren gebracht und aus ihm Schlüſſe nicht bloß für die Geſchöpf.

·

2
lichkeit, ſondern auch für die Zeitlichkeit der Wé  elt durch die Entdeckung
des Geſetzes der Erhaltung der raf und der Umformung der
Bewegung. Gutberlet entwickelt ihn daher eingehender AU  8 wir bisher dieß
In Lehrbüchern finden gewöhn waren Auch der Beweis Qus den ver  2
ſchiedenen Stufen der Vollkommenheit Iu den Dingen ird nach Thomas
eingehend von ihm erörtert und 0 nahe liegenden Einwendungen gegenüber
begründet. In der Beſprechung des teleologiſchen eweiſes weiſt der Ver⸗
faſſer mittelſt des Ergebniſſes der Wahrſcheinlichkeitsrechnung den Verſuch
einer Welterklärung ohne Zweckbeziehung ab

Neben den mn den Schulen zum Vortrage kommenden Materien
beſpricht der Verfaſſer mit Bezugnahme auf die Lehre der göttlichen
Vorſehung auch das Syſtem des Peſſimismus, das Iu neueſter Zeit Urch
die zuverſichtlichen Behauptungen ſeiner Freunde, die zull Theil rech un;
geſchickten Bekämpfungen ſeiner Feinde und zugleich auf dem e für
philoſophiſche Fragen „nicht mehr ungewöhnlichen Wege! der Reclame 5  I
einer Bedeutung aufgebauſcht worden 42  5.—5 die ihm durchaus nich zukommt.
Er weiſt nach, daß weder die phyſiſchen Iehel noch die ſittlichen ebel,
noch die thatſächliche Vertheilung der Güter des ebens nit der üte und
Weisheit Gottes im Widerſpruche ſteht, ſomit die Grundvorausſetzung der
peſſimiſtiſchen Weltanſchauung hinfällig wird. Daß hiemit dem Peſſimismus
die —  Pitze abgebrochen iſt, muß Jedermann zugeben; daß aber nicht Alles
hiermit klärt ſt, wird gleichfalls Keiner läugnen; der Verfaſſer ſelbſt
hat die Unlösbarkeit dieſer F von veinem Standpunct der Philoſophie

5
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Qus auch zugegeben 35) Q Chriſtenthum weiß vom Schmerz zu
reden, Die keine Philoſophie davon geredet hat und der Apoſtel hat von
dem Trauerlied geſprochen, das durch die „ganze Schöpfung“ geh Röm. 8,
32— ff.) wie kern Zweiter hat ſchon Hiob das Leiden der Söhne Adam's
geſchildert und der Prophet den Schmerz Üüber die ude,

—

——

ꝗ der „brennender
iſt als jeder andere Schmerz Klagelied Jerem. 5 15) Aber arum
haben wir noch lange keinen Peſſimismus, Wie die chriſtliche X  elt auch
Het größter Armuth keinen Pauperismus kannte. Denn indem Chriſtus
Uuns den ganzen, letzten, tiefſten Grund von Noth, Tod und lebel ent
hüllte, dem 2  Ille, auch der Neugeborne mit ſeinen Schmerzen, die Eu

fühlen, licht einmal ſagen kann, verfallen ſind, hat Er zugleich die Flamme
der Hoffnung entzündet, Reichthum mitten In dev Armuth, Freude M
Schmerz, Leben Im Tode gebracht. Das Chriſtenthum wäre uns wirklich
da nicht, wWꝗ

S 7 iſt, könnte die Philoſophie mit ihren Mitteln die Fragen
vollſtändig und befriedigend beantworten, die der Menſch ſeit Uralten Tagen
M Gott richtet. Dieſe Frage hat der Peſſimismus aber mit mephiſtopheliſchem
Hohne auf die Gottheit und entſtellt und verzerrt AOn die Philoſophie
gerichtet; aber ſtellen darf ſie der Menſch; auch Auguſtinus Julian. IV, 15
hat ſie geſtellt und Thomas GZent. IV, 52 und letzterer geradezu Iu
ihr einen Anknüpfungspunct für das Chriſtenthum gefunden.

Die Metaphyſik beſpricht In Capiteln die Lehre on Sein Im
Allgemeinen, von den transſcendentalen Beſtimmungen des Seins ſowie
den höchſten Gattungen des è᷑

eins Ausführlich beſchäftigt ich hier der
Verfaſſer mit der Frage nach dem Individuationsprincip. —  / Neuere

Philoſophie hatte dieſe, bei den Alten vielfach und ausführlich erſcheinende,
Gutberlet wenigſtens In ihren weſentlichen Momenten angedeutete Inter

ſuchung als veraltet, unnütz und unfruchtbar der philoſophiſchen Tages⸗
ordnung geſtrichen. Vielleicht Ußten ſie nicht, welche Bedeutung ihr IU⸗
kommt, vielleicht wollten ſie dieſe nicht fennen. Denn die udividualität
iſt der peremtoriſche Gegenbeweis des Pantheismus, der Es, was iſt,
al nothwendige Entfaltung de Abſoluten im Stufengange des dialectiſchen
Proceſſe

3—

EeS

8 erklärt; daher Hegels Satz Alles, was —  — iſt vernünftig und:
Alles, was vernünftig iſt, iſt Die Dinge aber ſind keine Allgemeinbegriffe,
Qaus 0

ſt Principien mit Nothwendigkeit deducirbar und deducirt, ſondern
Individuen, die als ſolche in dem Allgemeinbegriff weder enthalten i
noch Qaus ihm ſich ableiten laſſen Ihr einziger Erklärungsgrund 2  — daher
die Freiheit de Schöpfers, die Welt darum kein Syſtem nothwendiger
Begriffe, ſondern das Werk der Freiheit und Geſchichte. Anregend Iu
die Bemerkungen G über Subſtanz, Perſon, Acctdentien Er vertritt die
Lehre der Möglichkeit abſoluter Accidentien. Bezüglich der hU Euchariſtie
ſpricht 2 ich zur Erklärung der Species in dieſem Sinne aus:

„Denn „der Character eines Acramentes als ſinnlichen Zeichens vürde
aufgehoben, man die Species bloß auf erne Einwirkung Gottes auf unſere
Sinne zurückführen, ſie fü viſionäre Qualitäten erklären vollte. Sind ſie alſo



911

nothwendig objectiv faſſen, ſo kann ihren Beſtand mit vielen Neueren
o erklären, daß man nach Verni  ung ihrer Subſtanzen und Aceidentien Gottes
ma das un läßt, was vorher die Uubſtanz durch ihre natürliche Beſchaffen
heit leiſtete; arnach würde Gott die Lichtſtrahlen In erſelben eiſe jenem
Ite zurückwerfen, Widerſtan leiſten U — W., wie C8 orher die anz Die
Scholaſtiker hingegen nehmen eine Erhaltung der Ausdehnung der anz
nach Vernichtung der letzteren An, als abſtractes Aceidens dann die
übrigen, wie Farbe, Geſchmack U. ͤͤKt räg Mir cheint wiſchen beiden
Meinungen kein gar 3u großer Unterſchied ſein. Denn die Neueren können
doch keine Thätigkeit Gottes ohne C Beziehung zur Ubſtanz annehmen; enn

btt die verſchiedenen Bewegungen, den ſinnlichen Qualitäten 3
Grunde liegen, hervorbringt, 0 thut EL E doch nur ſtatt der Subſtanz und
genau ſo, te 68 vorher die Subſtanz 90 Das iſt aber Im Grunde identiſch
mit der Annahme, daß die emanative Kraft, welche vorher die Ubſtanz auf die
Accidentien, näher die Quantität, ausübte, von btt ausgeht. Ganz lar
iſt dieſe Uebereinſtimmung bei jenen Accidentien, wie arbe Widerſtand,
chon adurch am Körper auftreten, daß PTY Im ausgedehnten Raume einen ider
QaN entgegenſetzt; denn ⁰ muß hier nach eiden Meinungen ott unmittelbar

der Subſtanz jenen ausgedehnten Widerſtand wirken. Die ſcholaſtiſche ehre
ſchein beſſer die von der Kirchenlehre geforderte Permanenz der Aceidentien vor
und nach der Transſubſtantiation 3 erklären, da bei ihnen alle ſinnlichen uali
dten Zuſtände ſind, velche Iun individueller Individualität bleihen
können, während die Bewegungen, In welche die neuere Wiſſenſchaft Farbe, Geru
Geſchmack auflöſt, natürlich In jedem Augenblicke andere verden Ind

ſpecifiſch enti bleiben nunen Aber da doch an der Uueren Auffaſſung
der ſinnlichen Qualitäten als Bewegungsformen im Ernſte nicht gezweifelt werden
kann, o muß man die Identität der Species mit den früheren Aceidentien nicht
im ſtrengſten, ſondern Im vulgären Sinne nehmen, nach welchem die Farbe
eines Körpers als permanent gefaßt wird, bgleich die Bewegungen, aus welchen
ſie entſteht, fort und fort ich ändern.

Aber auch die Ausdehnung, welche die Scholaſtiker, von der Subſtanz
getrennt, von ott erhalten ſein laſſen, iſt nicht ganz genau dieſelbe, welche vor
her der Subſtanz inhärirte. Denn man darf ſich nicht die Usdehnung, die Aus⸗
gedehnte Widerſtandskraft, als eine ein und für alle Mal fix Ind fertige Realität
denken, welche dann von der Subſtanz un mechaniſcher Eelſe Vie von ennem
äußeren Träger geſtů würde; ſie iſt vielmehr weſentlich Ein s  u der Sub  2
ſtanz; die innerſte der Subſtanz erfaßt das innerſte Weſen der abſoluten
Aecidentien, dieſelben fort un Ort aus ich ſetzen ird die Subſtanz alſo
vernichtet, E muß Gottes Thätigkeit dieſe Emanationsenergie erſetzen, was nicht
durch eine Thätigkeit, welche mit der der Subſtanz numeriſch, ſondern
ſpeeifiſch identiſch iſt, geſchehen kann.“

Ve habe dieſe Entwicklung hier ausführlich mitgetheilt, eil ſie IN

Kürze eine Probe ·ietet 4  2  2 die und eiſe, Wwie der Verfaſſer 68
verſteht, die Lehren der Alten nit den Ergebniſſen der neueren Wiſſenſchaft
U vermitteln. Di  46e wichtigen und ſchwierigen Unterſuchungen üher da
Cauſalitätsprincip, die verſchiedenen Arten Urſachen, das Endliche und
Unendliche, Raum und Zeit werden kurz aber lar Darſtellung He⸗
bracht. Wir bedauern QAus Mangel an Raum nicht näher auf dieſelben
eingehen 3U können. Anknüpfend NI da bekannte Pulchra Sunt. guae
VISa placent. definirt G die Schönheit als die Darſtellung der Idee
durch die ſinnliche Form und die Herſtellung de Schönen als Vergeiſtigung
de Sinnlichen oder Verſinnlichung des Geiſtigen. Eine vein ſinnliche

59*
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Schönheit aun 68 demnach nicht geben, das Material bietet die Sinn⸗
lichkeit der geiſtigen Anſchauung. 0 können Formen ſchön ſein An

ſich, ohne jede Beziehung auf ihre Anwendung; dte Idee iſt hier eben
unzertrennbar mit der Form ſelbſt verbunden und dieſe ſtellt immerhin die
Grundforderung des Schönen, die Einheit Iu der Mannigfaltigkeit dar,
die der Geiſt ſchaut und darum Als ſchön erkennt.

Der Theil, der die Pſychologie behandelt, übertrifft die anderen
ziemlich Iu Umfang. Der Verfaſſer hat hiefür die Erklärung .  Urch die
Thatſache gegeben, daß auf dieſem Gebiete CS ganz beſonders galt, die
Reſultate der U Forſchung n Bezug auf Pſychologie, Uthropologie
und Naturwiſſenſchaft überhaupt zu berückſichtigen und dieß 0 mehr,
al uu den meiſten Fällen richtig gedeutet und angewendet ſie der katho⸗
liſchen Wahrheit neue —.—  tzen  ti  V leten Jedenfalls hat hier ganz Im
Geiſte eines Albertus M., Thomas Aquin, gehandelt, E die
Ergebniſſe der Wiſſenſchaft ihrer Zeit als Factoren In ihren Calcul nit
aufnahmen Uund der hU Vater V  N XIIIL hat eS II ſeiner epochemachenden
Encyclica „Aeterni Patriss nich anders gewollt.

So hat denn G un der Lehre der Empfindung der Qualität
derſelben mit Bezugnahme auf die ſcholaſtiſche Theorie der Species 86U-

Sibiles. Stärke derſelben, Reizſchwelle und Reizhöhe derſelben die phyſio⸗
logiſche Zeit, Localiſation der Empfindungen U gMꝗ sO.N die neueren Iuter
ſuchungen der Phyſiologie und Pſychophyſik ausgiebig angewendet und hie
durch die Sätze der alten Pſychologie mehr präciſirt, vertieft und
gerechtfertigt. Wir können nicht umhin, gerade Iu dieſem Abſchnitte eine
beſondere Förderung der katholiſchen Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der
Pſychologie 3u erblicken. Halten wir nter den N deutſch ie
lateiniſch geſchriebenen Lehrbüchern der Pſychologie Imſchau, 1 berühren
ſie ſämmtlich die behandelten Materien entweder nicht oder
doch Nur oben hin mancher möchte ſchon jeden Verſuch einer Pſycho⸗
phyſik, als Vorausſetzung des Materialismus verwerflich finden, während
och die Unterſuchungen auf dieſem Gebiete, richtig geleitet und gedeutet,
die Geiſtigkeit der Seele recht arthun. Uebergehend auf das höhere
Seelenleben beſchäftigt ſich G mit der Frage nach dem Urſprunge der
Ideen. Die Syſteme der angebornen Ideen, des Idealismus, des ODntolo
gismus, des Traditionalismus verden geprüft und verworfen. Schließlich
entſcheidet E ſich für die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Theorie. Seine
Lehre faßt PCT In folgenden Worten zuſammen (O 1597

„Dieſe Fähigkeit der éele, ich im höheren Erkenntnißvermögen unter demEinfluß des niederen ſe 3u beſtimmen, kann als lutellectus Agen  8 e 19
keit, dadurch beſtimmt 3u verden, al intellectus possibilis bezeichnet werden,
die Beſtimmung ſelbſt, welche ſo die S erhält, iſt die Spéeies intelligibilis
und 5 EXDTESSàA, venn die Beſtimmung auf actuelle Erkenntniß geht, Iimpressa,
venn ſie als habituelle Erkenntnißform In der Seele ruht un den Geiſt nach
einmal ſtattgehabter Abſtraction n den Stand ſetzt, venn * will, ſich wieder
eine actuelle Vorſtellung 3u bilden.“
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Eine wichtige Bemerkung macht EL (S 361) bezüglich des E viel⸗
fach mißverſtandenen Weſens der Abſtraction:

77  1e Abſtraction iſt keine Erkenntniß, geſchweige denn eine bewußte Er
kenntniß, welche erſt das Object ge  329 haben muß, mi dem ſie einen Denk.
proceß vornehmen W die Abſtraction iſt vielmehr eine naturnot wendi
unbewußte Thätigkei der eele, durch Velche die Erkenntni entſteht;
ſie ſchmilz allerdings 5 untheilbarer Einheit nit dem Erkennen 65

*

Uſammen und
dieß iſt der rund, warum wir uns derſelben nicht geſondert bewußt werden.

Die Abſtraction verErſt die fertige Erkenntniß tritt Iu unſer Bewußtſein
hält ich 7 eigentlichen Erkenntniß, wie die der Empfindung 3u Grunde
liegender pſychologiſchen Vorgänge In (u (  erven und rganen, ihr Reſulta
tritt als Empfindung in's Bewußtſein, ſie elbſt lernen wir, bte die Ideenbildung
ſe Iur durch wiſſenſchaftlich Unterſuchungen kennen

Hieraus fällt ein Licht üher das Recht und die Bedingungen einer
rechtmäßigen Induction. ES iſt eben die dem Geiſte innwohnende Kraft,
Im Einzelnen das Allgemeine, im Zufälligen das Nothwendige, im Ver
gänglichen das B  eibende zuerkennen, von dem „.. —  IIGSCOV den ent.
ſcheidenden Schritt 5 dem 9½ 0  6 hun

Freiſinnig iſt die Kritik des Determinismus, für welche Wendt
Phyſiſche Pſychologie) mn UNeuereu Zeit mit einem Aufwand von Scharf⸗—
ſinn und Gelehrſamkeit eingetreten iſt, ſowie der bekannten Antinomien
der reinen Vernunft bet Kaut, indem auf deſſen falſche Faſſung de
Begriffes der Cauſalität hinweiſt. U der Lehre voni Weſen der Seele,
deren Subſtantialität und Geiſtigkeit findet der Verfaſſer vielfach Gelegen⸗
heit, die neueren Forſcher theils Beſtätigung ſeiner Aufſtellungen herbei⸗
zuziehen, theils einzelne Ausſprüche 3u widerlegen oder N  U rectificiren. Den
Satz der Seele als Weſensform des Leibes Tklärt C Tongiorgi,
Pianciani, Palmieri U A gegenüber o, daß an die Stoffe des
Körpers nit Urch ihre eigene Energie oder Entelechien actuirt ſein,
ſondern durch die Seele ihr actuelles Sein erhalten läßt, das zugleich die
weſentlichen Eigenſchaften des Körpers und das der Seele eigenthümliche
Leben In phyſiſcher Einheit verbindet (S 290)

Im Bande „Logik und Erkenntnißtheorie“ fanden wir un
beſonders durch etztere angezogen. Sind doch die Fragen über Wahrheit
und Gewißheit, ſowie deren Quellen nicht Uuuu an ſich, ſondern nament⸗
lich auch unter den philoſophiſchen und theologiſchen Controverſen der Gegen⸗
QAut der höchſten Bedeutung. Den Thatſachen des Bewußtſeins wird
dem Kritictsmus gegenüber ihre Beweiskraft vindicirt, die Zuverläſſigkeit
der Sinneswahrnehmung nachgewieſen, die der transſcendentale Idealismu
als blo ſubjective Vorſtellungen rklärt Ebenſ wendet ich der Verfaſſer

Kant's transſcendentalen Kriticismus, dem eL eine Reihe
tvrthümlicher und zweideutiger Behauptungen nachweiſt. In der Beſtimmung
des objectiven Gehaltes der Allgemeinbegriffe klärt ſich nach Zurück⸗
weiſung des Nominalismus, des extremen Realismus und des Formalismus
Ar den gemäßigten Realismus Im Schluſſe beſpricht 4⁷ die Evi.
denz als ausſchließliches Kriterium unſerer Gewißheit, wobei Il wiſchen
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unfreier und freier Evidenz unterſcheidet; letztere iſt nach ihm jene, welche
den vernünftigen Zweifel nicht ausſchließt. Darum möchte CE ſie leber
eine Untle Evidenz nNennen, da wir die Unmöglichkeit de Gegentheils
nicht mit aller Klarheit einſehen, wie dies ehen heim Act des Glaubens
der Fall iſt

Es iſt Sitte vielleicht auch Unſitte kein Buch Anzeige
bringen, ohne einige Ausſtellungen und Beſſerungen zugleich anzubringen.

Sothanem Brauche mich anſchließend wi ich den Wunſch ausſprechen,
68 möge dem Verfaſſer gefallen, Hei einer Auflage 11 ISUIII 6*
öhini für die einzelnen, wichtigeren Materien einzelne, venn auch
wenige namhafte Autoren zu bezeichnen, Qus enen der Schüler weitere
Belehrung ſchöpfen kann. Einige Bekanntſchaft mit der Literatur an der
and eines erfahrenen Meiſters gewonnen, iſt immerhin eln großer Gewinn.

SO0 oft ich un dieſen Bänden geblättert habe, kam mir ein Wort
Göthes Iu den Sinn: „Was du von deinen Vätern 94 ererbt, erwirb
es, CS 5 beſitzen.“ Es mag bequem ſein, auf dem von den großen
Denkern der Vorzeit eroberten Beſitzthum auszuruhen und ich häuslich
einzurichten, Unbekümmert das, was echts und links von Ulnns auf
dem Gebiete der weltlichen Wiſſenſchaft ſich geht Zweckdienlich iſt
jedoch nicht leher Nacht könnte einmal die Brüücke abgebrochen ſein, die
jene zu Uns, uns ihr führt, 0 daß alle Verſtändigung, jede fördernde
Einwirkung unmöglich wird Dem Verfaſſer rufe ich arum Macte
IOVA Virtute. Drecor. 816 Itur 4 AStra

Würzburg. Prälat Ir Fr Hettinger, Univerſitätsprofeſſor.
2 A Braaſch, Der Conto zwiſchen der evangeliſchenun katholiſchen Kirche auf dem Gebiete der Miſch

hen ru Deutſchland. Jena bei Coſtenoble 51 (G
Preis 8 Pfg

Vorliegendes Schriftchen des Jenaer Oberpfarrers und Super-—
Intendenten darf als ein durchaus nicht Unbedeutender) Beitrag N prote-—
ſtantiſchen Literatur des bevorſtehenden Lutherjubiläums bezeichnet werden
un. Dr wohl auch als ſolcher elten V  — 390 Wir könnten uns daher
begnügen, von der auf mühſamen ſtatiſtiſchen Forſchungen beruhenden Arbeit
einfach Notiz 3u nehmen, venn nicht ihr Gegenſtand und ihre Reſultate
für die katholiſche Kirche höchſt wichtig wären Wir geben daher an dieſerStelle eine etwas eingehendere Beſprechung.

Herr Braaſch beurtheilt Iu einer Art Vorwort die Bedeutung der
Miſchehenfrage für den Staat 6ont Geſichtspuncte des preußiſchen Cultur—
kampfes aus, und die jüngſten Vorgänge eben ihm leider Recht,
eꝗ abet die Anſicht ausſpricht, daß „wir anl Anfang einer dritten Aera
alſo noch we  „ Hom Ende) des Culturkampfes ſtehen.“ Nur hätte 2 dies
nicht damit begründen ſollen, daß die jüngſte Note Jacobinis „dem Staate
zumuthet, 3 geben, bevor die Kirche Etwas gebe“ da, abgeſehen


